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0 Die Reichsbesitzsteuer .

Das Dunkel der vertraulichen Kommission beginnt'Uh zu lichten und die Besitzstener tritt als neu -
^rstauden >e Göttin in die Steuerkommission des
Reichstages , um die Huldigungen der Parteien ent -
tlegenzunehmen . Daß best dem hohen Bedarf der
-Konsum nicht alles tragen kann , ist klar ; der Besitz
rnnß herangezogen werden ; darüber 'herrscht in allen
Kreisen Ueberemstimmnng . Nur konnte der Weg ,uns dein eine Mehrheit sich finden sollte , nicht gezeigt
^ erdeii . Die Reichseinkomiuensteuer ist das Idealder Sozialdemokraten ; für die Reichs -Vermögens «
neuer erklärt sich der Liberalismus ; für die Nachlaß -
Neuer sind nur die Freisinnigen und die Sozial¬
demokraten . Gegen jede direkte Reichssteuer sprachenNch Konservative und Zentrum auS ; erster « ivollten
durch erhöhte Matrikularbeiträge den Besitz treffen ;Zentrum behielt sich alles vor . In der Pressebeider Parteien aber wurden u . a . als Besitzsteuer« sich genannt die Dividen 'densteuer , Kouponsteuer undme Bankemunsatzstcuer ; die Fraktionen als solch«^"tuen sich) nicht fest und sie taten klug daran .
. Die

^ Subkomniission der -Stenerkonmiission sollte“ 'f Nachlaßsteuer beraten , aber sie kani nicht
/ che ; als 'dann in der Steuerkomniisston selbst

Erbschaftssteuer für Kinder und Ehegatten mit
Stimmen abgelehnt worden >oar , stand/J / öte Nachlaßsteuer auch fallen mußte . Jetztm

. . Su -bioni -mission der Weg frei für eine
bl * Besteuerung des Besitzes. Eine Reihe
«vrinV wurde unterbreitet ; am Schlüssefolgender im Mittelpunkt der Debatteleigen . „ Für bte Zeit vom 1 1 oao it,; a.. • Zeit vom 1i . April 1914 ist von den

' April 1909 bis znin
Bundesstaaten„A ; , Mrnöes>taaten eine

luMQt, ist festzustellen-. 2 . Diejenigen Staaten , welche«sne Eiukominensteuec nicht besitzen , -lverden mit
mnem Betrage zu dieser Steuer herangezogen , welcheroeu Durchschnittsbctrag in den anderen Staaten ansden Kopf der Bevölkerung entspricht . 3 . Der durch
^ Ese Steuer von den Bundesstaaten aufzubringendeo ch st b e t r a g wird auf 142 Will . Mk . abzüglich
^ Ertrages aus der Fahrkartcnsteuer (20Mill . M .)

/ ' ozüglich der Erträge aus der Erhöhung der
ui „ i

^ .11 Erbschaftssteuersätze durch dieVerfass -
O ^ st g e s e tz t . 4 . Die jährlich zu erhebende
stim » . wird durch den Re ich sha >is 'hal tsetat be-
die ür Bundesstaaten sind verpflichtet ,

st 9? entsalleiiden Steuerbeträge als Zuschlägebei ihnen bestehenden B e s i tz st e u e r n (Ver -
biert Einkommensteuer ) zn erheben und

ehrlich nach näherer Anweisung des Bundes -
1919 ^ Reich abzuführen . 6 . Bis zum 1 . April

1 ,1
;
‘ ein Gesetzentwurf dem Reichstag vorzulegen ,

« . w ivelchen eine in der Ausführung den
sj . ^ elstaaten zu überlassende Be -
- ueruilg des Besitzes für Reichszwecke er -

Bernhard von der Eiche .
Ostwu von Baronin Gabriele von Schlippenbach .

g) — - — , «,»»»«».
l Fortsetzung . )

lühlte sich mir halb beruhigt und bc>
»na? ' daß die Schwester es wußte , Erkundig -

über Randen einzuziehen . Was er erfuhr ,
lick • P geeignet . Her las zukünftigen Mann herz -
alz

in der Familie willkommen zu heißen . Er galt
a . , ,mu solider , ehrenlverter Charakter und guter
sein man kannte ihn als hilfsbereit und lobte

Vorname Gesinnung . Bernhard fühlte sich über
d«r § ck)lcksal seiner älteren Schlvester beruhigt . Wegen
Di ? , Euiser sollte die Hochzeit nicht gleich stattsin den.
^ / wenigen Wochen bis dahin zog Herta zu einer
der?, ' einer Kusine ihrer verstorbenen Mutter ,
■fH/ ’ P § te sie mar . Dieselbe Taute versprach auch,

^. die Aussteuer zu sorgen :
betifP wagte die Schwester , ob sie nicht einigeww 'dings stark verbrauchten Möbel aus dem
-tzn st" stai,se fsix pj ? eigene Häuslichkeit mitzunehmen

' ° ^ 1’ uiit Ausnahme der beiden großen
^ e --wslstaphieii von Vater und Mutter wollte die
h^z

" " ige Herrin von -Schloß Randenhagen , nichts
Liir,, ? tvußte , daß ihr neues Heim mit allem
kam,

‘>er ^ wch den Reichtum hevbeigeschafft werden
etwa ' ^ "AnPattet ivar , und sie hatte die Absicht, das

w Fehlende ganz nach ihrem künstlerischen
zu wählen . Bor allem mußte sie ein

vntic ? ,, l «
"st.

ck Draperien , kostbaren Fellen und
für Kunstichätzen besitzen, einen kleinen Ersatz
lind

'
OEstW

'hlteii Plan , nach München zu gehen ,
auf bom o\ c? ?ck)ließlich^ allzu öde, allzu langweilig
wollt ? ^ ite Raudens wurde , nun so
auf di? Ichon achchineicheln, sie auf ein JahrAstidemie zu schicken. -
Stätte crtu tll{)m^ »°ch dic Sorge für Ines . Gern
Nvcl, io . .

esckwn letzt zu lichgenom,neu, aber sie war
ieriicu,

lU1 ^ ^ tte fetbst den Wunsch, etwas zu

zielt tvird . — Im Falle der Ablehiiung der Ziffer 1
und 2 dieselben durch folgende Bestimmungen zn er¬
setzen : 1 . Das Gesamtvermögen aller Ange¬
hörigen der Bundesstaaten , mkt Ausnahme des
Landesherrn und der Landesherrin , soweit dasselbe
den Betrag von 20000 Mk . übersteigt , ist sestzzu-
stellen . 2 . Diejenigen Staaten , in denen eine den
beweglichen und unbeweglichen Besitz umfassende Ver -
-mögen -ssteNer nicht vorhanden ist, werden mit dem¬
jenigen Betrag zu dieser Steuer herangezogen , wel¬
cher dem Durchschnittsbetrag in den anderen Staaten
auf den Kopf der Bevölkerung entspricht .

"
Die Bundesstaaten sollten eine Reichsstener ein¬

führen und 1912 sollte ein Reichsgesetz eine Art Ver¬
mögenssteuer schafferi , von der kein Mensch sagen
konnte , ob -dieses Annahme findet oder nicht . Die
Frage , ob das Einkommen oder das Vermögen zu-
gründe gelegt -lverden sollte , blieb offen . Dann wollte
der Antrag die Höhe der Reichsstener 'durch die Ver¬
fassung festlegen , so daß 14 Stimmen int Bundesrat
genügten , um jede Erhöhung zu verhindern ; der
Besitz sollte damit geschont werden , während der Kon¬
sum einen entsprechenden Schutz nicht erfahren hätte .
Diese und andere Einwände waren nicht unbegründet
und so stand man wieder vor 'der Gefahr , daß keine
Mehrheit geschaffen lverden würde , und daß die Form
nicht gefunden lverden könnte , die den- Besitz treffen
sollte .

In dieser Stunde der Not machte nun das Z e n -
t r u m seinen Gegenvorschlag , der sich im allgemeinen
auf folgender Linie belvegt :

1 . An Stelle der Matrikularbeiträge tritt eine
Besitzsteuer.

2 . Diese darf im bstesainrergebnis von 1909 - 1913
in : Jahre die Summe von 150 Mill . Mk . nicht über¬
steigen ; der Etat setzt jährlich fest, wie hoch der Ul er-
'hebende Betrag ist.

3 . Der von den Buiiüesstaaten zu zahlende Betrag
richtet sich uach dem nach einheitlichen Grundsätzen zuermittelnden reinen Vcrmögensstand der Bevölker¬
ung eines Landes .

4 . Vermögen unter 20 000 Mk . bleiben bei 'dieser
Ermittelung wie bei der Erheluiug der Steuer außer
Betracht .

'Diese vier Grundsätze bezeichnete die Regierung als
die erste Vorbedingung für die gebotene Verständig¬
ung . Diese Anreguilg des Zentrums hat folgende
Vorteile :

1 . Sie trifft den Besitz , ohne daß eine direkte Reichs -
steuer geboten ist.

2 . Sie legt fest, daß der Besitz im HöMtberrag
150 Mill . Mk . zu zahlen hat und schafft gleichzeitig
den beweglichen Faktor im Reichshaus -lialt . Ob der
Höchstbetrag richtig gewählt ist und die vorüber¬
gehende Bindung - durchführbar ist, muß erst geprüft
werden .

3 . Sie bringt die Veredelung der Matrikular¬
beiträge und schafft damit einen gerechten Ausgleich4 . Der kleine Besitz wird geschont lind nicht höher
belastet .

So finden lvir -hier das alte Zentrinnsprogramm

„ Weißt Du , >Hardy , ivas ich möchte," sagte sie, „ ich
möchte auf ein« Jahr zu Oberförsters , um dort gründ -
lich die Wrtschast zu erlernen . Die Frau Oberförster
Krause nimmt junge Mädchen in Pension und mit
der Tochter Luise bin ich sehr befreundet . Sie ist ein
Jahr älter als ich, wir haben in Liebenau die Schule
besuckit und ich liebe sie lvie eine Sckiwcster.

„Der Plan ist nicht übel , Kleines , ineinte Bern¬
hard nachdenklich, „aber ich möchte auch , daß Du noch
etwas nebenbei lernst , und Dich besonders im
Klavierspiei vervollkommnest ; Du spielst ja recht
nett .

"

„O , ich kann ja zweimal in der Woche von der
Forstei hierher zu einem Musiklehrer kommen , tvie
Du iveißt , ist es ein kleiner Weg und eine tüchtige
Lehrerin unterrichtet die jüngeren Geschwister meiner
Luise . .Hast Du sie nicht am Beerdigungstag des
lieben Papa bemerkt , Hardy ? "

„ Nein , Kleines, " cntgcgnete Bernhard .
„O , Du mußt Luise keimen lernen ! " rief Jiies

enthusiastisch . „-Sie ivürde Dir gefallen . Sie wirkt
wohltuend in ihrer stillen tveiblichen Art und weißt
Du , sie interessiert fick sehr für Dich , ich muß ihr
immer von Dir erzählen . Dein Mld gefällt ihr
außerordentlich . Sie meinte , Du sähest gut und 'klug
aus .

"
„Sehr schmeichelhaft," dachte Bernhard , „die Mein »

nng eines Backfisches ist mir recht gleichgültig .
"

Etwas mehr als eine Stunde von Liebenau ent¬
fernt . lag die Oberforstei . Das schmucke, weißge¬
tünchte .Haus mit den grünen Jalousien und dem
starken Elchgeweih über der Eicheutiir wirrde von
mächtigen Bäumen beschattet . Unter ihren breiten
Wipfeln leuchtete das rote Ziegeldach . Schon in der
dritten Generation tvaren die Kraußes hier als För¬
ster seßhaft , und der älteste Sohn des Ehepaares
beabsichtigte ebenfalls , sich derselben Karriere zu wid¬
men . Er war in Tharandt ans der Forstakademie ,
ein junges , frisches Jägerblut von 22 Jahren . Eine
ganze Reihe von Kindern folgte ihm » Die älteste

ivieder . Die Fraktion ist auch im gegebenen Mo¬
ment mit diesem hervorgetretcn . Wenn jetzt die
Verständigung wieder scheitern sollte , kann man auf
das Zentrum keinen Stein werfen .

8 Tie Gesellschaft für Soziale Reform ,
die eia Sammelpunkt aller für eine fortschrittliche soziale
Reform eintrctenden Kreise Deutschlands sein will , ver¬
öffentlicht soeben nnt der Einladung zu ibrer am 4 . bis
5 . März zu Frankfurt a . M . stattfindeuden Generalver -
sammlimg ihren Tätigkeitsbericht, der von einer intensiven
Wirlsamkeit im Sinne der Vereinsaufgaben lebhaftes
Zeugnis ablegt . Mit Befriedigung kan » die Gesellschaft
heute sowohl auf ihre äußere wie innere Entwicklung
zurückblicken. Was die erstere anbelangt , so weist die
Mitgliedcrzahl eine steigende Zunahme auf . Insgesamt
beträgt sie jetzt 1696, wovon 1507 Einzel- und 189 kor-
perative Mitglieder sind . Von letzteren sind öffentliche
Körperschaften ( Reich »- und Staatsstellen , Stadtverwalt¬
ungen) 31 ; Ilnternchmerorganisationen 14 ; Arbeitnehmer¬
organisationen 109 ; potilische Vereine 17 ; genieiiinützige
Vereine 18 . WaS insbesondere die Arbeitnehmer -
organisationen aubetnfft , so sind der Gesellschaft
durch ihre Zentralen oder durch Einzelvereine ange-
schlossen : Gewerbliche Lohnarbeiter (Christliche
Gewerkschaften , Deutsche Geiverkoereine fH - D .s, eoan-
geliiche und katholische Arbeitervereine) mit rund 650,000
Mitgliedern ; kaufmännische und technischindn -
strietle Angestellte (HanvlungSgchilfenvcrbände,Werkmeister-, Techniker -, Steiger -, Bankbeamten-, Bureou -
angestelltcn -Vercine) mit rund 570,000 Mitgliedern ; An¬
gestellte und Arbeiter in Reichs - und Staatsdc -
t r i e » e n (Eisenbahner, Post - und Telegrapbeabeamle usw .)mit rund 110,000 Mitgliedern . Ter Gesellschaft für
Soziale Resarm gehören somit rund Ist » b . illion Ar¬
beiter und Angestellte au . Auch hinsichtlich der Propa¬
ganda für ihre Ziele kann die Gesellschaft für Soziale
Reform konstatieren, daß dieselbe in den letzten Jahrenvon wachsende » Erfolgen begleitet gewesen ist. „Heute",
so heißt e» da mit berechtigter Genugtuung , „ stehen wirmitte» in eifrigster sozialpolitischer Regsamkeit; nebender machtvollen Entfaltung der freien Organisationender Arbeitgeber und Arbeitnehmer und der fortschreitenden
Entwicklung einer Bindung der Arbeitsverhältnisse durw
ArbeitStarifvertrage sehen wir eine Fülle gesetzgeberischer
Aufgaben, deren Lösung von Reaieruilgeii und Parla¬
menten , im Reiche wie in den Einzetstaaten, betriebe»
wird, und zwar auf allen Gebieten der Sozialreform ,dem Arbeiterschutz , der Soziatvecstcherung, dem Arbeit »-
recht, der MittelstandSfürsorge " Die Gesellschaft für
Soziale Reform , die nunmehr auf ihr achtjährige» Be¬
stehen zurückblicken kann, wird sich ihren Aufgaben auch
in Zukunft mit um so größerem Eiier und Erfolg widmen
können , als sie sich dabei von einem möglichst großen
Milglieverkrei» getragen weiß. Von diesem Gesichtspunkt
aus fei auch an dieser Stelle der Beitritt zu derselben
( Mindestbeitrag 3 Mark ; Sekretariat Berlin W . 30,
Rollendorfstraße 29/30 ) warm enipfohlen!

Tochter war schon verheiratet , kxnm kam Luise , die
Freundin von Ines , und nach ihr noch fünf jüngere
Brüder und Sckpvestern . Bei einer so großen Fa -
inilie reichte daS immerhin recht gute Einkommen
des Vaters nicht. Seine brave , praktische Frau sah
es ein , deslmlb suchte auch sie zu erlwrben . Die kam
auf den glücklichen Eledanken , eine Koch , und Wirt -
sck̂ tftsschnle einzurichten : mehr als sechs junge Mäd¬
chen nahm sie nicht an . Gegen eine nicht sehr hohe
Pension weihte Fvau Emma Krause sie in die Ge-
Heimnisse der Küche, deS Einmachens der Früchteund Beeren , in die (Gartenpflege und große Wäsche,in das Bügeln , Nähen und - Ansbeffern ein . So
nmnche ihrer Zöglinge waren schon verheiratet rmd
standen dem eigenen Haushalt mustergültig vor ;
andere hatten Stellungen angenommen . Die Elev -
innen aus der Forstei >raren so tüchtig , daß jeder sich
glücklich pries , sie bei sich anzustellen . Das .Haus lvar
geräumig , so daß alle bei Krauses Platz batten : Je
zwei und ztoei wohnten die jilngen Mädchen in , den
einfachen . n>eißarigctünchten Mansarden zusammen .
Man verrichtete die aufgetragcne Arbeit fröhlich . Nie
sah nian mißmutige Gesichter , wohl aber hörte man
oft helles , jugendliches Lacken und inuntcre Sck>erz.
worte .

„Tante Emma, " so nannten - die Wirtschastseleb .
innen - die Iran Oberförster , verlangte nickst lvenig ,sie war selbst noch frisch und Icistunasfähig . Sie
griff alles am rechten Ende an . Tante Emma war
wie eine Mutter für die jungen Mädchen . Manche
Lsttise stand unter ihrer Obhut und kam traurig und
gedrückt in das lveiße Haus , aber es dauerte nicht
lange , 'so hellten sich die Augen auf . Man mußte
sich glücklich und heimlich fühlen bei Tante Emma .Sie verstand die Charaktere je nach ihrer Eigenart
zu nehmen und erzieherisch einznwirken . Bei der
tüchtigen Lehrerin .der jüngeren Töchter konnten ,
lvissenfchaftliche Spvachstunden genommen tverden ,die Abende krönten durch krarmlose Geselligkeit die
arbeitsreichen Tage . —

Deuffdter Reichstag .
<210 . Sitzung .)

Hd . Berlin , 24 . Febr . 1609 .
Beginn der Sitzung 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung steht zunächst der Etat für den

Rechnungshof . Die Kommission beantragt hierzu ein «
Resolution betreffend Vereinfachung .der gesamten Recb -
nungslegung . Der Referent , Abg. Racken , berichtet ■
ausführiich über die Verhandlungen der Kommission .
Diese sei einmütig der Ansicht geivesen , daß die Erricht¬
ung eines selbständigen Rechnungshofes für daS deutsche
Reich wünschenswert sei. Eine mehr kaufmännische Me¬
thode bei der Kontrolle der Rechnungen sei geboten .

Abg . Erzbcrger ( Ztr .) erkennt an , daß der Ver¬
treter des Rechnungshofes in der Kommission wünschens -
tverte Anregungen zur Vereinfachung der Rechnungs¬kontrolle gegeben habe.

Abg . Wagner (Kons .) erklärt , daß seine Freundeder Resolution zustimmen würden . Der Etat d«S Rech¬
nungshofes wird sodann genehmigt nnd die Resolution
angenommen .

In dritter Lesung tvird die Postdampser -SubbentionS -
Borlage debattelos angenommen , ebenso die Vorlage be¬
treffend Einwirkung von Arineiumterstützurig auf öffent¬
liche Rechte. ES folgen dann noch einige RechnungSvor -
lagen , allgemeine Rechnungen und Ilebersichten über Eiri-
nahmen und Ausgaben . — Bei der zweiten Beratungder Nebersicht von Kiau -Tschou pro .1606 beantragt der
Referent der Kommission , die liebersicht durch Kenntnis¬
nahme für erledigt zu erklliren .

Ein Antrag Crzberger toill hinznfugen : vorbehaltlich
der sich etwa seitens des Rechnungshöfe « ergebenden Er¬
innerungen .

Abg . Erzbergcr (Ztr . ) betont , wenn nicht die Rech,
nungskontrolle eine sehr streng« sei , iverde das Uebermaßvon Etatüberschreitungcn niemals aufbören . Er hoffe ,
daß die Rechnungskommission nicht auf ibrein Anträge
bestehen werde . -Ganz außerordentlich hoch, zumteil bis
zu 50 Prozent des Voranschlages , seien bei dieser Uebcr-
sicht für Kiau - Tschou die Mehrausgaben . Das könnten
doch unmöglich unvorhergesehene Ausgaben sein . Der
Etat sei dazu da, eingehalten zu werden . Der Gouver¬
neur von Kiau -Tschou dürfe nicht nach Belieben wirt¬
schaften.

Abg . Görcke (natl .) bemerkt, die meisten Bemängel -
uirgen des Vorredners seien in der Kommission schon
geprüft worden . Wenn die Kommission trotzdem zu ihremAnträge gekommen sei, so liege das daran , daß trotz alle¬
dem der Etat im ganzen nocb mit einem Neberfcbuß ab¬
schließe.

Ein Kommissar des Marineamts , Korvetten -KapiränBrenkmann , legt unter Hinweis auf die analogen
Verbältnissc in Hongkong dar , daß die Ba >uleitungSkosteuin Kiau -Tschou tvenn auch hoch, so doch nicht übermäßig >
hoch geivesen seien . Sic seien niedriger als in .Hong¬
kong . Auch der bemängelte Mehrverbrauch an Muni¬
tion rechtfertige sich durch besondere Umstände .

Hierauf wird der Antrag der Kommission mir dem
Zusatz Erzberger angenommen .

Bei der zweiten Beratung der Rechnungen für die
afrikanischen Schutzgebiete pro 1896/97 tiwift Abg. Erz¬
berger ( Ztr . ) darauf bin , daß nach den Mitteilungen
in der Kominission namentlich in Ostafrika dainals an -'d'eiuend geradezu märchcuhast geioirlschäftet worden sei .

Ü-ltiiisterialdirektor Contzc erwidert , auch das Kolo -
nialai 'vt erkenne durchaus die Notwendigkeit der Rech¬
nungsführung und des Rechnungshofes als verdicnst-

JneS unb Luise lixircit schon seit Jahren -eng be¬
freundet . Seit der Major in Liebenau -lebte , hatten
sich -dw-beiden Mädchen häufiff gesehen , denn ebe sein
Gichtleiden es ihm verbot , lvar Eiche oft zur Jagdin die Forstei gekommen . Er batte sein Töchterchen
mitgebracht , oder Luise Nxir dazwischen zum Besuchnach Liebenau gekomme » ; gerade durck> den '-Wald
kürzte sich der Weg fast um die Hälfte ab .

Heute sckwitten Bruder und Schwester nebenein¬
ander aus dem schmalen , mit braunen Tannennadeln'b-cstrenten Weg . Es inar ein köstlicher Tag , nock)
somnierlich warni , ohne drückende Schwüle . Der wür¬
zige Duft des Nadelholzes mischte sich mit dem der
feuchten Erde , es hatte in der lstackt geregnet . Wie
Edelsteine glitzerten Millionen von Tropfen an den
Resten , nnd ans dem grünen Moosteppich . Eine wilde
Taube gurrte im Walde und flinke Eichhörncheneilten an den riesigen Baumstämmen empor . Bern -
kiard hatte den Strohhnt abgenommen . Er fuhr
sich mit der -Hand durch das lockige Blondhaar und
atmete tief und wohlig die baliamische Luit ein . Auch
Ines schwieg . Ihre schlanke Gestalt schmiegte sich an
den/Brnder ; sie dachte an den Abschied nnd an den
ernsten Lebensabschnitt . Ack wie sckHn dachte sie eö
sich, wenn sie iin Hauslialt bclvandert ! iwu , dem ge¬liebten Bruder ein gemütliches Heim zu sckiassen, nur
für ihn lebend , ihm Behaglichkeit bereitend , und selbst
dadurch -befriedigt , glücklich lvcrdend .

„Sie seufzte schwer. O , wie lang ivar ein Jaür .
Wie würde sie die Trennung ertragen ? Gewiß liebte
sie auch die Schwester , aber das ließ sich nickst mit dem
tiefen , warmen Gefühl vergieichen , das sie für ihren
Hardy hegte .

„Nun , Kleines , Du bist so still und geseufzt hast
Du auch," sagte er .

Sie 'brach in Tränen aus und umarmte ihn . Damr
sagte sie ihm ihren Kummer ; er suchte ste zu trösten .

(Fortsetzung folgt .)



voll an . Die vom Rechnungshof aufgestellten Grundsätze
würden auch vom Kolonialamt als richtig angesehen. Das
Kolonialamt werde bestrebt sein , darauf hinzuwirken , datz
diese Grundsätze eingehalten werden .

Nach unwesentlicher weiterer Debatte wird die Vor¬
lage für erledigt erklärt .

Morgen 2 Uhr Initiativanträge , zuerst der polnische
Antrag wegen Freiheit des Grundeigentumserwerbs .

Schluß nach 5 Uhr.
*

Hä . Berlin , 24 . Febr . Die Vudgetkommission des
Reichstages hat heute über den Etat für Ostafrika be¬
raten . Zur Vorberatung des Postetats wurde eine Unter-
kommission eingesetzt, die ihre Beratungen morgen be¬
ginnen wird.

Deuffchland .
Berlin , 25 . Februar IE .

Personalmangel bei den Postscheckämtern .
tzn der in Berlin erscheinenden „Deutschen Post¬
zeitung " vom 21 . d . M . schreibt ein Postbeamter :
„Der Postschbckverkehr ist in vollem Gange . Ob die
Verwaltung mit dieser Einrichtung ein gutes oder
schlechtes Geschäft machen wird , darüber herrschen
geteilte Ansichten . Die Konteninhaber mit großem
Zahlungsverkehr , besonders diejenigen , welche schon
600 Buchungen erreicht haben und nun für jede
weitere Buchung 7 Pfg . zahlen sollen , glauben , daß
die Postverwaltung aus diesen Gebühren einen Er¬
lös von vielen Millionen Mark erzielen wird . Dem¬
gegenüber scheint aber die Postverwaltung selber
anderer Meinung zu sein . Das darf man bepaup -
ten , wenn man die Zurückhaltung berücksichtigt ,
welche verschiedene Ober -Postdirektionen sich in der
Bewilligung von Beamten für das Scheckamt auf -
erlegeu . Bei den Bezirksbehörden soll die Meinung
vertreten lvorden sein , daß die Besetzung eines Scheck¬
amts mit ein paar Beamten und einem Dutzend Be¬
amtinnen ausreichend sein tvürde . Nun ist man
sehr erstaunt , daß mit jeder beginnenden Woche ein
Dutzend Beamte mehr verlangt werden müssen , daß
dieses offenkundige Erstaunen an höchster Stelle
auf den Amtsvorsteher des Scheckamts nicht gerade
erinunternd einwirkt und daß der Mangel an Per¬
sonal gerade jetzt , wo der Verkehr wöchentlich um
15— 20 Prozent zunimmt , auf die rechtzeitige und
ordnungsgemäße Erledigung der Schecks und Ueber -
Weisungen recht nachteilige Folgen haben kann , ist
Wohl einleuchtend . Man muß eben einen Unter¬
schied machen zwischen einem gewöhnlichen Brief
und einem Scheck bezw . einer Ueberweijung . Schon
die verspätete Beförderung eines gewöhnlichen
Briefes kann für Absender oder Empfänger einen
großen Verlust zur Folge haben . Ein wieviel
größerer Schaden kann aber dem Scheckaussteller
oder dem Jahlungsenipfänger durch die verzögerte
Erledigung eines Schecks über 10 000 Mk . oder einer
Uebenveisung von 100 000 Mk . und mehr Mark ent¬
stehen . Wer den Scheckverkehr kennt , wird wissen ,
daß diese Zahlen nicht etwa gesucht sind , sondern
daß Schecks von gleichen Beträgen täglich bei
jedem Scheckamt eingehen . Welchen Eindruck muß
außerdem eine mangelhafte und meistens mit
Nachteilen für Scheckaussteller oder Empfänger ver¬
bundene Bearbeitung der Schecks auf das Pub¬
likuni machen , das in vielen Fällen nur versuchs¬
weise dem Postscheckkonto beigetreten ist ? Darf man
sich da wundern , wenn die Leute mit Kündigung
des Kontos drohen ? Nur ein müstergiltiger Be¬
trieb kann die Propaganda unterstützen , die in an¬
erkennenswerter Weise von verschiedenen Seiten mit
Recht für den Postscheckverkehr gemacht wird .

"

Die Ursache dieser Unregelmäßigkeiten sieht der
Verfasser des Artikels darin , daß von Anfang an
zu wenig Personal vorhanden war , so daß nicht
ordnungsgemäß gearbeitet , sondern nur gewurstelt
werden konnte . Alan müsse unbedingt Personal und
vorliegende Arbeit ins richtige zahlenmäßige Ver¬
hältnis bringen .

C» Tie Radolinhehe geht nun ihrem Ende zu ;
sie begann daniit , daß man dem deutschen Botsck>after
vorwarf , er habe die Kaiserdepesche in die Presse ge¬
bracht . Tatsache ist , daß der Kaiser ohne Chifser
telegraphierte , daß so 'das Ministerium in Paris von
der Depesche Kenntnis erhielt und dann diese in den
„Matin " kam . Dieser ganz leicht erklärliche Hergang
wird aber von der „ nationalen " Presse zu einer ganz
niederträchtigen Hetze gegen den katholischen Fürsten
Radolin benützt . So schreiben die „Münchener
Neuest . Nachrichten "

gar von einem „zweiten Fall
Arnim " und meinen : „Es ist tief zu beklagen , daß
die Zurückhaltung , die der Kaiser seit dem . 17 . No -
veinber v . I . im Interesse der Stetigkeit unserer
Politik und der Wahrung der verfassungsmäßigen
Verantwortlichkeit sich selbst auferlegt hat , von an¬
deren Leuten nicht respektiert wird , sondern daß man
versucht , Kaiser und Kanzler gegeneinander auszn -
spielcn . Diese Aktion wird in Pariser Blättern ge¬
führt , aber sie wäre nicht möglich , wenn nicht deutsche
Hände den Stoff dazu geliefert hätten . Es ist
notorisch , daß zwischen der deutschen Botschaft und
der Redaktion des „Matin " Verbindungen bestehen ,
die nicht rein sachlicher , sondern auch persönlicher
Natur sind . Wie weit diese in dem jetzigen beson¬
deren Falle mitspielen , lassen wir einstweilen bei¬
seite , aber wir können allgemein den Wunsch nicht
unterdrücken , daß die Vertreter des deutschen Reiches
im Ausland die stärkste Reserve gegen Blätter be -
tvahren mögen , die aus der Feindschaft gegen Deutsch¬
land ein Geiverbe machen . In dem Falle des Fürsten
Radolin ist diese Vorsicht doppelt am Platz , deine die
verwandtschaftlichen Beziehungen des Botschafters zu
polnischen und schlesischen Zentrumsmagnateu haben
ja schon oft Veranlassung gegeben , daß aus diesen
Kreisen sein Name für die Nachfolge des Fürsten
Bülow lanciert worden ist . Sollte Fürst Radolin
selbst derartige Pläne hegen — was wir nicht glau¬
ben — , so müßte ihm eine derarttge Indiskretion
doppelt peinlich sein .

" Fürst Radolin denkt gar nicht
daran , Kanzler werden zu wollen ; aber da er vom
Kaiser schon wiederholt ausgezeichnet toorden ist , muß
er gleich einer Reihe bülowfreundlicher Blätter als
Prügeljunge dienen . Nette Zeiten ! Das stimmt
ganz zu anderen Dingen , in tvelchen die liberale
Presse zurzeit mit ekelhaftestenr Pharisäismus die
Tatsachen meistert .

ftusland .
Frankreich .

O TaS Kaisertelegramm an
"den Fürsten Radolin .

Unser Pariser Mitarbeiter schreibt uns : „ Tie Enthüllungen

des Pariser Morgenblattcs „ Le Matin " anläßlich deS
deutsch- französischen Abkommen ? zur Marokkofrage haben
in der deutschen Presse sehr viel Staub aufgewirbelt .
Das mag ja vom innerpolitischen Standpunkt aus ge¬
rechtfertigt erscheinen. Außenpolitisch ist der gesamte
Streit von höchst winziger Bedeutung , so winzig , daß
ihni die französische Presse von Bedeutung kaum einige
Beachtung schenkt . Vielleicht leitet sie auch eine Art
Taktgefühl , denn „man ist des Treibens müde .

" Für
den „Matin " ist die Angelegenheit selbstverständlich höchst
willkommen . Das nach amerikanischem Muster organi¬
sierte Bl ckt sieht in ihr eine prächtige Reklame . ES be¬
gnügt sich indes damit , die deutschen Preßstimmen per
Draht ohne Kommentar in weitläufigen Auszügen zu
veröffentlichen . ES muß ihm ja zweifellos behagen ,
wenn ihni die Berliner „ Post " das Attribut „ Das ge-
lesenste Blatt von Paris " beilegt . DaS Berliner Organ
scheint über die Pariser Prcßverhältmsse nicht sonderlich
orientiert zu sein . Ter „Matin " ist, was die TageSauS -
gabe betrifft , von drei anderen Pariser Zeitungen weit
überholt . Zudem setzt sich sein Lesepublikum der Groß -
zabl nach aus Kreisen zusammen , die sich mit ernster
Politik kaum befassen . Sie begnügen sich der raschen
Information Halver mit dem gut eingerichteten DepesLen -
dienst und lassen sich als Zerstreuung die kleinsten Einzel -
heiien der „Großstadtnioritaten " im Bild und erzählend
Vorsitzen.

Tie Bedeutung beS Blattes liegt nach den zwei un¬
längst verlorenen sensationellen Prozessen in seiner
Kapitalkraft . Ter eigentliche Besitzer, Herr Bunau -
Varilla , verfügt über das hübsche Sümmchen von zirka
40 Millionen Franken . Es ist bekannt , daß der
deutsche Botschafter in Paris , Fürst Ra -
dolin , undHerr Bunau - Varilla aufziemlich
befreundetem Fuße stehen . Diesem Umstand ist
eS auch zu verdanken , daß der „Matin " feine deutsch¬
feindliche Tendenz von früher gänzlich abgestreift hat .
Vielleicht bildet er auch den Schlüssel zu der Frage :
Wer hat die Depesche des Kaisers an den
„Matin " übermittelt ? Ein Berliner Blatt nannte
den Fürsten von Monako . Da » heißt man neben das
Ziel schießen. Auch Fürst Radolin ist ausgeschlossen .
Indes die Berliner Wilhelmstraße hat kein Monopol auf
taktisch ungeschickte Subaltern beamte .

Man sprach von der Abberufung des deutschen Bot¬
schafters in Paris . Ob der gegenwärtigte Zeitpunkt kurz
nach Abschluß des Marokkovertrags zu diesem Schritt
geeignet ist, erscheint mehr als fraglich . Wenn die
„Rationalztg .

" (vermutlich im Interesse der Bülom ' schen
Politik ) behauptet , die Franzosen halten nicht so sehr an
der Persönlichkeit des Fürsten Radolin fest und eine
weniger aristokratische Figur wäre besser an seinem
Posten in der demokratischen Republik , besonders jetzt, da
eS gelte , gegen den geplanten Zolltarif Stellung zu
nehmen , so können wir uns diese Anffasiung keineswegs
aneignen . Sie widerspricht den Tatsachen . Der deutsche
Botschafter erfreut sich im Gegenteil nicht allein in der
deutschen Kolonie , sondern auch in französischen Kreisen
großer Beliebtheit . Gegen den Zolltarif wird weder er,
noch ein Nachfolger viel auSnchten . Die wirksame Oppo¬
sition konimt hier von anderwärts .

Saäen .
Karlsruhe , 25 . Februar 190 » .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog haben Sich
gnädigst bewogen gefunden , dem Steuereinnehmer Bernhard
Greder in Breiten dar Verdienstkrcuz vom Zähringer
Löwen und dem Steucrboten Friedrich Rückher in Frciburg
die kleine goldene Verdienstmedaille zu verleihen .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog haben
gnädigst geruht , den Vorstand deS Finanzamtes Hornberg ,
Finanzrat Georg Schmitt , auf sein untertänigstes An¬
stichen dir zur Wiederherstellung seiner Gesundheit und den
Obcrstcucrkommissär Hermann Hog in Heidelberg auf sein
untertänigstes Ansuchen wegen leidender Gesundheit unter
Anerkennung seiner langjährigen treugelcisteten Dienste in
den Ruhestand zu versetzen.

Mit Entschließung des Ministeriums des Großherzottichcn
Hauses und der auswärtigen Angelegenheiten wurden die
StationSvcrwalter Franz Heck in Grotzjachsen und Karl
Walter in Weinheim zu Stationslontrolleure » ernannt .

DaS Grotzh . Ministerium des Innern hat den Ingenieur -
Praktikanten Joseph Beck von Heudorf aufgrund der ihm
mit Allerhöchster Staatsministerial -Entschließung vom 90 . Dez .
1908 erteilten Ermächtigung zum Rcgierungsbaumeister
eruannt .

Mit Entschließung Grotzh . Ministeriums der Finanzen
wurden in gleicher Eigenschaft versetzt die Finanzamtmänuer
Ernst Kaiser beim Hauptsteueramr Pforzheim zum Haupt -
zollamt Mannheim und Joseph Amberger beim Haupt -
steueramt Säckingen zum Hauptsteiieramt Pforzheim ; ferner
wurden die Forstamtmänner Giß in Gernsbach als 2 . Be¬
amter zum Forstamt II in Forbach und Schaier in Etten -
heim als 2 . Beamter zum Forstamt Kirchzarlen versetzt.

A Ei « - lindleidenschaftlicher ZorneSergutz
mit Denunziation .

Der „Hegauer Erzähler " hat in Nr . 44 einer Leistung
Aufnahme gewährt , weiche niedriger gehängt zu werden
verdient . Sie ist aus Jnimendingen datiert und richtet
sich gegen einen Beamten in Jmmendingen . Derselbe
hat sich etwas ganz Schlimmer zu Schulden kommen lassen
und das Donaueschinger ZcntrumSdlatt hat ohne alle
Scheu von seiner Untat erzählt , ohne ein Wort der
Mißbilligung zu finden . In Kirchen ist die Untat am
14 . Februar verübt worden . Ter „Tonan -Bote " hat in
Nr . 40 vom 19 . Februar darüber erzählt :

„ Nach einigen einleitenden Worten von Seiten de? OrtS -
geistlichcn , nah « Herr Babnverwalter Hauser das Wort , um
in klaren , die Zuhörer fesselnde » Worten die Vernünftigkeit
de» Glaubens darzulegen . Durch die eiiigeflochrenen Bei¬
spiele gewann der Vortrag sehr an Lebendigkeit . Zum
Schluß wies er darauf hin , wie « an seinen Glaube » auch
praltisch betätigen müsse und für einen katholischen Man »
bestehe diese Betätigung u . a . auch darin , datz er eine katho¬
lische Zeitung halte und nicht auf die höre , die neuerdings
einem demokratischen Blatte Eingang in hiesiger Gemeinde
zu verschaffen suchten . Ihr katholischen Mäuner von Kirchen ,
seid eurer Aufgabe bewußt , und sucht sie mit allem Ernst
zu lösen !"

Ob die im Schlußsatz enthaltene Aufforderung vom
Redner ausgesprochen oder vom Artikelschreiber einge¬
flochten wurde , ist zweifelhaft , anderseits aber auch be¬
langlos . •

ES wird nicht viele Leute geben , welche in diesem
Auftreten etwas Unzulässige » oder Unangemessenes finden .
Anhängern der entgegengesetzten Richtung mag es uner¬
wünscht sein. Allein daS gibt ihnen noch kein Recht zur
Beschwerde und auch keinen Grund zu Anschuldigungen .
TaS scheinen nicht alle Leute begreifen zu wollen . Zu
diesen Leuten von schwerfälligem Begriffsvermögen gehört
anscheiuend auch der Gewährsmann de » „ Hegauer Er¬
zähler " .

' Mit Berufung auf den Bericht im „Donau -
Bote " teilt er kurz mit , waS Bahnverwalter Hauser

von Jmmendingen in Kirchen gesprochen hat und bemerkt
dann selbst :

„Ganz allgemein gesprochen , meinen wir , daß der Herr
Bahnverwalter das Empfehlen gewisser Zeitungen ruhig den
Zeitungen selbst überlasse » kann und daß eS ihm weder als
Politiker noch viel weniger als Beamter gut ansteht , wenn
er anderen Leuten vorschreiben will , was sie leien sollen und
was nicht und wenn er dabei die Religion als Deckmantel
für seine Agitation benutzt . "

AuS „ empfehlen " macht der Mann im Handum¬
drehen „vorschreiben "

. Das erinnert an ein Vor¬
kommnis in der Kammer . Ein nationalliberaler Abge¬
ordneter hatte einen Antrag unterschrieben und dann ini
Verlaufe der Debatte dagegen gesprochen . Ein Mit¬
unterzeichner ärgerte sich darüber und nagelte ihn fest.
Zu seiner Verteidigung begann er dann also : „Der
Herr Vorredner hat mir Widerspruch nachgewiesen .

"

„Nachgemiesen " ? rief jemand dazwischen . „ Ja ! nach¬
gewiesen, " antwortete er , während von befreundeter i die
ihm zugeflüstert wurde : „Borgeworfen "

. Kecken Mutes
fuhr er dann weiter : „ oder vorgemorfen ;

' s wird gleich
sein, wie man sagt, " Unter einem Sturm von Heiterkeit
setzte er dann seine Rede fort . Allem Anschein nach
gehört der Gewährsmann des „ Heganer Erz .

" auch zu
denen , welche meinen : „

'S wirb gleich sei«, wie man
sagt .

" Co gescheite Leute wissen natürlich auch am
bestell, was einem Politiker und Beamten „ gut ansteht "
und waS nicht . Zu den Weisheitssprüchen gehört er
auch, wenn jemand einem Redner eines katholischen Bolks -
verciueS , der den katholischen Männern das Hatten einer
katholischen Zeitung empfiehlt , den Vorwurf macht , baß
er „die Religion als Deckmantel für seine Agitation
benützt " .

Von dieser Phrase jst eS nur ein kleiner Schritt zu
der weiteren :

„ Es muß schlecht um die Werbekraft einer Partei bestellt
sein , wenn sie zu solchen Mitteln greisen mnß . "

Der Herr schließt dann seinen Erguß mit folgenden
Sätzen :

„ Zudem ist c» eine sonderbare Anmaßung , wenn ein Be¬
amter , der sich vorübergehend auch einmal in Jmmendingen
aushält , aufs Land hiuausgeht und erwachsenen Männern
erzählt , daß sie ihren lathoiiichen Glauben von min ab da¬
durch betätigen müßten , daß sie nun den Zentrumsboten
von Donaueschingcn leien und anderen Blättern die Türe
weilen . UnS wundert nur , d ß sich felbiidenlende Männer
solche Angriffe auf ihre Gewissensireiheit gefallen laffen ,
daß nicht einmal einer aufsieht und dem Bahnverwaltcr von
Jmmendingen sagt : „Verehrter Herr , wir find katholisch
gewesen , bevor Sie nach Jmmendingen gekommen sind uud
lange bevor es in Donaueschingen ein Zentrumsblatt gegeben
hat ; was wir sind, werden wir bleiben auch vhne Ihre
Anpreisungen und Verdammungen . ES inleressiert unS nicht,
was für Zeitungen Eie lesen , kümmern Sie sich also auch
nicht um unsere Blätter . "

Ja ! Ja ! „Sonderbare Anmaßung " ! Es gibt
offenbar selbst jetzt noch Leute , welche sich nicht darein
finden können , daß selbst in Baden die Katholiken , weiche
zum Zentrum stehen , das ganz gleiche Recht haben , für
ihre Sache , also auch für ihre Presse , Propaganda zu
machen wie die Anhänger des Liberalismus . „Sonder¬
bare Anmaßung " ist es noch jetzt in den Augen gewisser
Liberaler , wenn neben Beamten , weiche nach allen Richt¬
ungen hin für die Sache des Liberalismus agitieren ,
andere Beamte gleichfalls agitieren , aber für die Sache
des ZentrnniS . Es wäre iulercssant , zu wissen, ob der
Weise und Gerechte der „ Heg . Erz .

" wirklich in Jmmen¬
dingen wohnt und wie lange .

Lokales .
Karlsruhe , 25 . Februar I9t9 .

Ans dem Hofbericht . Ter Großherzog hörte gestern
voruiiitag den Vortrag deS LcgationsratS Dr . Scyb . Hierauf
meldete» sich mehrere Olsiziere .

NuchmittagsS »ahm der Grotzherzog die Vorträge der
Geheimerüle Dr . Freiherrn von Babo und Tr . Ricotai
entgegen .

4- Deutscher Verein für Bolkshygiene. (Ortsgruppe
Karlsruhe . ) Am Donnerstag , den 18 . b. M ., sprach im
großen Rathanssaale Herr Dr . med . R o e m h e l b , Be¬
sitzer und Leiter des Sanatoriums Schloß Hornegg in
G n n b e l s h e i m a . R . , über das Thema : „Blut und
Blutgeheimnis se " . Von jeher hat man mit benr
Begriff des Blutes die Vorstellung von etwas Geheim¬
nisvollem verbunden . Nach dem Volksglauben galt das
Blut als der Sitz des Lebens. Auch eine Reihe sprach¬
licher Verknüpfungen und Redewendungen Leuten auf
die mystische Auffassung hin, daß das Volfsbcwutztsein
immer vom Blute hatte . Die medizinisch « Wissenschaft
hat nicht die Aufgabe, diesen mystischen Vorstellungen
nachzugehen, sie untersucht vielmehr im streng biolo¬
gischen Sinne die Bestandteile und die Geheimnisse des
Blutes und versucht , letztere mit mystischen und chemischen
Mitteln zu erklären .

Blut ist ein flüssiges Gewebe. In einer Hellen,
als Blutplasma oder Blutserum bezeichnet «» Flüssigkeit
schwimmen eine Reihe fester Partikelchen , die roten
Blutkörperchen, die weißen Blutkörperchen und die Blut¬
plättchen. Aber diese Bestandteile, ihre Entstehung und
ihre Beschaffenheit werden in dem ersten Teil des Vor¬
trages unter Zuhilfenahme einzelner Zeichnungen bc-
sprachen , besonders wird auf den Blutfarbstoff , den wich¬
tigsten Bestandteil der rote» Blutkörperchen Hingelviesen ,
welcher der Träger des Gasaustauscheö zwischen dem
Blut und den Getveben einerseits und dem Blut und
der eiugeautmeten Luft andererseits ist.

Im zlveiten Teil seines Vortrages besprach der Red¬
ner eine Reihe von Blntgeheimniffen , die sich an die
einzelnen Blutbestandteile knüpfen. Die Blutplättchen
sind eng verknüpft niit deni geheimnisvollen Vorgang der
Blutgerinnung , über deren letzte Ursache wir auch heute
noch nicht völlig im klaren sind .

Auf Erkrankung der roten Blutkörperchen sind eine
Reihe von schweren Krankheitsbildern zurück zu führen ,
deren Ursache man erst in den letzten Jahrzehnten ge¬
funden hat , so die Malaria ,

"das Wechselfieber, das auf
denl Eindringen kleinster Lebewesen in die roten Blut¬
körperchen beruht , so die zahlreichen durch die soge¬
nannten Blutgifte erzeugten schweren Erkrankungs -
formen. Zu diesen Blutgiften gehört besonders das
Kohlenoxyd , das sich im Kohlendunst vorfindet und da¬
durch, datz es eine feste Bindung mit dem Blutfarbstoff
«ingeht, eine innere Erstickung hervorruft .

Ganz neue Gesichtspunkte für di« Auffassung der
Infektionskrankheiten und der Art und Weise, wie der
Körper sich gegen das Eindringen von Krankheitserregern
schützt, hat man neuerdings gewonnen durch genauere
Untersuchung der weisen Blutkörperchen und des Blut¬
serums . Die weißen Blutkörperchen vermögen sich selbst¬
ständig im Körper fortzubewegen und die in der Blut¬
bahn vorhandenen Krankheitserreger , die Bazillen , in sich
aufzunehmen und zu fressen . In ähnlicher Weise ver¬
mag das Blutserum , Dank der ihm inne wohnenden
Schutzstoff , die Bazillen abzutöten . Weihe Blutkörper ,
chen und Blutserum sind somit die wichtigsten Schutz -
und Abwehrvorrichtungen des kranken Organismus im
Kampf gegen die Krankheitserreger . Infolge einer wun-
derbaren Regulationsvorrichtung vermag der Körper bei
drohender und stattgehabier Infektion dies

'« seine Schutz¬
truppen vermehren ; nur ivenn die Zahl der bei einer

Krankheit in den Körper eingedrungenen Bazillen zu ,
groß ist, vermögen die natürlichen Schutzvorrichtungen ^
nichts mehr auszurichten und es tritt der Tod ein .

Mit der Erforschung des Serums beschäftigt sich eine
ganz neu erstandene Wissenschaft , die Serologie , die
immer mehr geheimnisvolle Kräfte in der Blutflüssigkeit
entdeckt hat . Die Lehre von der angeborenen und er¬
worbenen Unempfänglichkeit gegen Krankheiten , die
Schutzimpfung und Serumbehandlung bei Diphtherie - und
anderenJnfektionskrankhciten , die Möglichkeit , jetztversteckt
Tuberkulose u . Syphilis bei einem Menschen nachzuweisen,
alles das sind Erfolge der Serologie . Neuerdings ist es auch
gelungen , im Serum jeder Tierart und auch des Men-
schen einen Eiweitzstoff zu finden , der einzig und allein
für diese Tierart bezw . für den Menschen charakteristisch
rst und noch in hunderttaüsendsacher Verdünnung nach¬
gewiesen werden kann.

So haben die Forschungsgeheimnisse der Serologie
nicht nur ein theoretisches Interesse , sondern auch eine
eminent praktische Bedeutung für den Nachweis von
Blut in der gerichtlichen Medizin , für die Behandlung
der Diphtherie - und anderen Infektionskrankheiten .

Zweifellos aber stehen wir erst am Anfang der Er¬
forschung der geheimnisvollen Kräfte des Blutes . Immer
wieder werden neue Entdeckungen auf diesem Gebiete
gemacht, und mit besonderem Stolz mutz es uns er¬
füllen, datz es besonders doursche Gelehrte sind , denen
wir diese Errungenschaften verdanken.

So hat das , was das Volksbewutztsein von jeher von
den Blutgeheimnissen ahnte , sich bis zu einem gewiffen
Grade , wenn auch in anderer Form , bestätigt.

X Fleischversorgung im Jahre 1908. Zu den V i e h - ,
markten im städtischen Viehhof wurden 7925 ( 1907 :
7342 ) Stück Großvieh , darunter 2162 (2096 ) Ochsen , 1679
( 1900) Kühe , 2339 (2103 ) Rinder , 1745 ( 1243) Farren und
65 879 (65 615 ) Stück Kleinvieh, darunter 17 227 ( 15 822 )
Kälber und 48 341 (49 428 ) Schweine aufgetrieben . Ge¬
schlachtet wurden 11 431 ( 11 226 ) Stück Großvieh, dar¬
unter 4021 (4119 ) Ochsen , 2433 (2975 ) Kühe , 2825 (2551 ) $
Rinder , 2152 ( 1581) Farren und 69 086 (67 338 ) Stück '
Kleinvieh, darunter 21 553 (20 123) Kälber und 40 641 ,
(41715 ) Schweine. Außerdem wurden noch 1071419
(860249) Kilo Fleisch cingesührt . Tie Vieh « uni ;
Fleischpreise gestalteten sich im Jahresdurchschnitt
folgendermaßen : Es wurde bezahlt pro Pfund Schlacht- '
gewicht für Ochsen 76,6—82,6 Pfg . 180,8—853 Pfg .) , Kühe
54,8—66,6 Pfg ., 55,7—68,9 Pfg . i , Rinder 77,8—81,3 Pfg .
(80,9—84 Pfg .) , Farren 67—71 Pfg . (71,2—76,3 Pfg . ) ,
Kälber 81,8—90,6 Pfg . (84—64,8 Pfg .) und Schweine ' 5
64—66,3 Pfg . (62,5—65 Pfg .) , während sich nach der An¬
meldung der Metzgerinnung das Fleisch pro Pfund im .

’j
Verkauf wie folgt stellte : Ochscufleisch 84—88 Pfg .
( 84—88 Pfg .) , Rindfleisch 80—84 Pfg . (80- 84 Pfg .),
Kuhfleisch 57—64 Pfg . (58—63 Pfg .) , Kalbfleisch
83- 89 Pfg . (86- 89 Pig .) und Schweinefleisch 73—82 Pfg . .
(76- 82 Pfg .) .

Handel und Berkehr .
K « rt4r « ke , 24 . Febr . ( Fldsckpreise aus der Fleisch «

denk der D ocheumorltes .) Anwesend waren 25 Fleismver «
läui '

er, wclcte ver auiten : Da » Kichfleiich zu 50 — 60 , Riud «
sieiicd 76 - 80 , Schweinefleisch 80 — 90 , Kalbfleisch 80 —86 ,
Hammelfleisch 70 — 90 Psg . das Pfund . Mar tpreise in der
Zeit v . » 1 . Febr . bis 24 . Febr . Viltualien : 500 . Gr . Ochse««
fleisch - 82 , Rind ( Kuh ) - 78 , Hammel - 80 ,
kctweine — 85 , Gerä «» erleS 1 .10 , Kalb - 83 ; 450
Gramm Weißbrot 20 , 1400 Gramm Schwarzbrot 46 P 'g.
1 Kilo Weißmehl 46 , kchwarzmchl 40 Pfg . 1 Kilo Erbsen
- 50 , Bohne » - 40 , Linien - 50 Pfg . ; 1 Kilo Java «
Reis — 60 , Gerste 50 , Gries 40 Pfg . : 50 Kilogramm
K. rtoffcl « 3 .— Mk . ; 500 Gramm Butter 135 Mk . ;
Rindjchmalz — . — Mk . , Schwei « eschm>1* 85 , 1 Liter Milch 20 ,
6 Eier - 66 , 1 Liter saurer Rahm 80 Pfg . Eousiigt
Raturolien : 1 Klafter Watdduchentzolz 60 Mart , Tanue ««
bol , 50 Mark . ; 50 Kilo Heu 3 .70 Mk ., 50 Kilo Stroh
2 .60 Mk . Fische : 500 Gr . A « l 1 .20 , Börs » 65 , Hecht l .20 ,
Breien 60 , Milbe 60 , Karpfen 1 .20 , Schleien 130 , Rot¬
augen 40 , Koretjch — , Rheinzander 1 .40 , Barben 75 .

Maiinreim » 24 . Febr . tEfsekten - Börse ) . Die
Umsätze erstreckten sich heute auf LudwigShafener Aktien «
brauerei - Altieu zu 223 Proz . und Sstdd . Kabelwerkc -Aklien
zu 118 .25 Proz . Sonstige bemerkenswerte Veränderungen
sind nicht zu verzeichnen .

Fra » >1« rt a . „ 24 . Febr . (Schlnßinrir 1 Uhr45 Min .)
Wechsel Amsterdam 169 .23 , Jtal . 809 .75 , London 20 .50,
Pari » 8135 , Wien 85 .25 , Priv ldiSk. 27 « 7 «. 3 . «/ . Duck .
Reichsanleihe 96 .20 , 3 7 Denliche Reichsanleihe 86 .65 ,
3 '* 7 « Preußische KousoiS 96 .20 , Oesierreichifche Goldrenlr
97 .85 , Lesierreichiiche Silberrente 97 .60 , 37 . Pöring . 1
— , Badische Bank 132 . 30 , Deutsche Bank 243 30»
Oesterr . Länderb . 108 .50 , Rhein . Kredrtd . 136 .—, Rhein .
Hvvothelend . 195 .— , Liiomaii 140 .— . — 37 . "/ . Bab «»
abgcs «. — .— , 3 ,»7 . B . den in Msrt — .— , 37 « * '. do . i900
— .— , 3 ’ / , dl». 1896 , Bad . Zuckerfabrik 135 50,
Schlickert 118 .— , » >>ajchi » e » sabrik Griguer 200 80 , K r/S«
» der iuflidjiiifmfltrit 194 .— , Hamdurg - Amerila 115 .50 ,
Norddeutscher Lloyd 91 . 10 .

Konkurse in Baden .
Eb erb ach . Müller Friedrich Ropp jung . M .-D -

1 . Aprkl , P .-T . 14 . « pH .
Radolfzell . HnndclSmanu Marku » Bloch . M .-T -

Karlsruher Standesbuch - Auszüge .
Todesfälle : 23 . Febr . Oswald , alt 1 Monat , Valcr

Ernst Locke, Hausdiener . — 24 . Febr . Hermann , alt 1 Jab »
3 Monate 5 Tage , Vater Adam Wann » , Rangierer .

Grosch . Hoftheater .
Donnerstag . 25 . Febr . Abtl . 0 . 41 . AbnitS .- Vorstellung -

Weh dem , der lägt . Schauspiel in 5 A . von Grillparzer . An¬

fang 7 Uhr , Ende halb 10 Uhr .

51. Linftutinsvkreiu Karlsruhe . MannerkousemM "
Bitte !

Infolge vielseitiger Anforderiingen an unsere Kleides
kannner ist unser Vorrat an getragenen Männer - u . Knaben
tleidern , Hemden und Unterlleidcrn sowie Fußbekleidung tV

schöpft und wird um Uederlaffung solcher höslichst gebeten -

Der Präsident deS örtl . BerwaltnngSrateS
A . Flink .

ES wollen derartige Gegenstände für den Bereich
Liebfrauenpfarrei bei I . B . Dinger , Wiclandtstraße lj\ '

für den Bereich der St . BcrnharduSkuratie bei Jos . Bu "

schuh , Lachnerstruße 21 , und für den Bereich der übNS
Pfarreien bei A . Flink , Herrenstraße 56 , und K. Dadkl
Göthestraße 30 , abgegeben oder zur Abholung angemel
werden .

Das Bankhaus
Veit L . Homburger , Karlsruhe
Karlstrasse 11 Telephon 36 u . 208

besorgt alle in das Bankfach ein¬
schlagenden Geschäfte.
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